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Eine gute Zukunft für alle

lebens.welt
 Menschen mit Behinderungen als wichtiger 
 Teil der Klimabewegung

lebens.räume
 Was jeder Mensch zu einer guten Zukunft 
 für alle beitragen kann
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„Eine gute Zukunft für alle“ ist der Titel 
der Ausgabe, die Sie gerade in den Händen 
halten. Genau darum geht es in der Inklusion: 
Unser Ziel ist eine Welt, eine Gesellschaft, 
in der jeder Mensch die gleichen Rechte und 
Chancen hat.

Und genau das ist auch die Überschneidung 
zum Thema Nachhaltigkeit und Grund, warum 
wir uns diesem Schwerpunkt widmen.
Nachhaltigkeit hat viele Dimensionen und hört 
beim Verzicht aufs vielzitierte Plastiksackerl 
nicht auf. Viel mehr geht es darum, 
gemeinsam an einer Zukunft zu arbeiten, 
die Bestand hat und die auch für unsere 
Nachkommen lebenswert ist.

Und es hat noch einen weiteren Grund, 
warum Inklusion und Nachhaltigkeit 
zusammenhängen: Menschen mit 
Benachteiligungen – sei es durch 
Behinderungen oder Armut – sind stärker 
von den Auswirkungen des Klimawandels 
betroffen. 
Gleichzeitig kommen sie bei diesem Thema 
aber nicht so oft zu Wort und werden beim 
Finden von Lösungen seltener eingebunden. 

Das hat eine Studie unserer 
Mitgliedsorganisation LebensGroß 
ergeben. Mehr darüber lesen Sie auf 
den Seiten 4 und 5.

Außerdem im Magazin: Statements zum 
Thema Nachhaltigkeit vom Team der 
Lebenshilfe Steiermark. 
Wir als Lebenshilfe sehen es als unseren 
gesellschaftlichen Auftrag, gemeinsam 
für nachhaltigen Wandel und wahrhaftige 
Inklusion einzustehen.
Inklusion und Nachhaltigkeit gehören 
zusammen, denn: Klimawandel 
braucht Gesellschaftswandel – und 
Gesellschaftswandel braucht Inklusion.

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen 
und verbleibe mit lieben Grüßen,

Dr.in Sonja Mosser
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!

Dr.in Sonja Mosser
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Die Vertragsstaaten fördern ein Umfeld, in dem 
Menschen mit Behinderung gleichberechtigt öffentliche 
Angelegenheiten mitgestalten können.

UN-
Konvention, 

Artikel 29

Gemeinsam gegen die 
UmweltUNgerechtigkeit
Die Vision von LebensGroß* ist ein Umfeld, das dank nachhaltigen Handelns 
lebenswert ist und bleibt. Dafür gingen Menschen mit Behinderungen auf die 
Straße, arbeiteten an einem Forschungsprojekt und entwickelten Infomaterial in 
einfacher Sprache. 

„Die Klimakrise ist ein Thema, das uns alle 
betrifft und das uns alle aufregen muss.“ 
Mit diesen Worten sorgte Christian Fast 
vom Forschungsbüro Menschenrechte von 
LebensGroß beim weltweiten Klimastreik in 
Graz im September für tosenden Applaus. 
Laut offiziellen Angaben waren es rund 800 
DemonstrantInnen, die an diesem Tag auf 
die Straße gingen, um auf die Bedeutung 
des Klimaschutzes aufmerksam zu machen. 
Organisiert wurde die Veranstaltung von 

Fridays for Future. Erstmals war auch 
LebensGroß als Mit-Veranstalterin an 
Bord und zahlreiche TeilnehmerInnen und 
MitarbeiterInnen nahmen am Protestzug vom 
Hauptbahnhof bis zur Zinzendorfgasse teil.

Ungerechtigkeit wissenschaftlich belegt
Bereits im Juli veröffentlichte 
LebensGroß eine Studie zum Thema 
„Inklusive Nachhaltigkeit“, die auch an 
Klimaschutzministerin Leonore Gewessler 

(Grüne) übergeben wurde. Gemeinsam 
mit dem Sozialforschungsinstitut queraum 
ging das Forschungsbüro Menschenrechte 
der Frage nach, wie Menschen in 
unterschiedlichen Lebenslagen mit dem 
Thema Klimawandel umgehen. „Wir 
haben uns sowohl mit Menschen mit 
Behinderungen, als auch mit Jugendlichen 
und von Armut betroffenen Menschen 
unterhalten“, erklärt Christian Fast. „Die 
Studie hat ergeben, dass Menschen mit 
Benachteiligungen stärker vom Klimawandel 
betroffen sind“, sagt er. „Aber sie sind weniger 
eingebunden, wenn es darum geht, Lösungen 
zu finden. Das ist ungerecht.“

Für ein gutes Morgen
In der Studie wurden aber nicht nur die 
Problemfelder der „UmweltUNgerechtigkeit“ 
aufgezeigt. Es wurden auch 
Lösungsvorschläge erarbeitet. Diese erläutert 
Susanne Maurer-Aldrian, Geschäftsführerin 
von LebensGroß: „Wir brauchen eine 
klimafreundliche Gesellschaft, in der jede und 
jeder selbstbestimmt und nachhaltig handeln 
kann.“ Die Politik habe die Aufgabe, eine sozial 
gerechte Infrastruktur zu schaffen, die allen ein 
nachhaltiges Leben ermöglicht. Klima-Sozial-
ArbeiterInnen könnten bei der Umsetzung 
unterstützen. Zusammenfassend meint sie: 
„Klimapolitik ist immer auch Wirtschafts- 
und Sozialpolitik.“ Für Veränderungen sei 
es unbedingt notwendig, im Gespräch 
miteinander zu bleiben.

 „ Ich will auch 
morgen noch gut leben 

können. Dafür lohnt es sich 
doch, auf die Straße

zu gehen.“
Christian Knapp,

„Aktivist“ und Selbstvertreter 

Selbstvertreter Christian Fast setzt sich für den Klimaschutz ein: 
Er hat am Klimastreik in Graz teilgenommen und eine Rede gehalten

*LebensGroß
Die Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH 
(also die Grazer Lebenshilfe) heißt seit 
1. Juni 2023 LebensGroß. LebensGroß 
ist eine Mitgliedsorganisation der 
Lebenshilfe Steiermark.

Infos in einfacher Sprache
Damit das gut gelingt, hat sich LebensGroß 
in einem weiteren Projekt, das von der EU 
finanziert wird, engagiert. Ziel von EFDI 
(Ecological Future Diverse and Inclusive – 
auf Deutsch: ökologische Zukunft, divers 
und inklusiv) ist es, Wissen zum Thema 
Klimaschutz leicht zugänglich zu machen. In 
diesem Sinne wurde für den Klimastreik in 
Graz Postkarten und Plakate gestaltet, die auf 
die Dringlichkeit von Maßnahmen in Bezug auf 
den Klimaschutz hinwiesen.

Auch Selbstvertreter Christian Knapp hat 
am Klimastreik teilgenommen.
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lebens.erfahrung

Ein Flughafen am Flughafen
Fliegen ist nicht nachhaltig? Oh doch – hier schon! Der Flughafen Graz hat 
nämlich eine neue Landebahn, eigens von der Lebenshilfe Leibnitz gebaut: 
In fünf Insektenhotels finden Wildbienen, Hummeln und Co. einen sicheren Hafen.

Es summt und brummt 
gewaltig am Flughafen 
Graz – das aber liegt nicht 

am gewöhnlichen Flugverkehr. 
Vielmehr sind es die fünf neuen 

Insektenhotels von der Lebenshilfe 
Leibnitz, die hier Heimat, Nistplatz und 
Überwinterungsmöglichkeit für nützliche 
Insekten bieten. Und das ist wichtig, denn 
viele von ihnen – allen voran Wildbienen – 
sind inzwischen vom Aussterben bedroht. 
Dabei haben sie eine wichtige Rolle bei der 
Bestäubung vieler Pflanzen-Arten.

Große Hotel-Eröffnung
Bei der Eröffnung der neuen „Hotels“ 
war auch die Grazer Bürgermeisterin-
Stellvertreterin Judith Schwentner. Für sie 
sind die Insektenhotels ein schönes Zeichen 
– und ein wertvoller Beitrag zum Natur- 
und Artenschutz. „Ich freue mich, dass es 

gemeinsam mit der Lebenshilfe Leibnitz 
gelungen ist, die Gäste des Flughafens 
besonders umweltfreundlich willkommen
zu heißen“, so Schwentner.

Naturschutz geht uns alle an
„Die Zukunftsthemen Umweltschutz, 
Nachhaltigkeit und Klimawandel beschäftigen 
die KundInnen der Lebenshilfe Leibnitz 
ebenso wie jeden anderen auch“, informiert 
Andreas Wladkowski, Standortleiter der 
Lebenshilfe Leibnitz. „Mit dem Projekt, 
die Insektenhotels für den Flughafen 
Graz zu machen, schaffen wir einerseits 
Aufmerksamkeit für diese Themenbereiche 
und erschaffen zugleich Rückzugs- und 
Lebensraum für Nützlinge in einer der größten 
Grünflächen in der Umgebung. Damit leisten 
unsere KundInnen einen wertvollen Beitrag 
zur Erhaltung der Artenvielfalt und somit zum 
Umweltschutz.“

Am Foto von links nach rechts: Andreas Wladkowski (Standortleitung Lebens-
hilfe Leibnitz), Alexandra Eller (Umweltteam Flughafen Graz), Jürgen Löschnig 
(Geschäftsführer Flughafen Graz), Gerald Martschinko und Martina Gobly (verant-
wortlich für den Bau der Insektenhotels), Bürgermeisterin-Stellvertreterin Judith 
Schwentner, Wolfgang Grimus (Geschäftsführer Flughafen Graz), Karmen Dominko 
(Umweltteam Flughafen Graz)

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass Gebäude, 
Straßen und Transportmittel, Informationen und 
Kommunikationsmittel in Stadt und Land von allen 
gleichberechtigt genutzt werden können.

UN-
Konvention, 

Artikel 9

Mit den Öffis zur Arbeit 
Mit den öffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs zu sein, bedeutet gleich zwei 
Dinge: Erstens ist man umweltfreundlich unterwegs. Und zweitens wird man 
sichtbar, wenn man dem Inklusions-Gedanken folgend ganz normal mit Zug und 
Bus unterwegs ist. 

Von Armin Lorenz

Die Lebenshilfe Fürstenfeld betreibt 
seit Anfang des Jahres die Tagesstätte 
Herzstück81 in der oststeirischen 
Marktgemeinde Ilz. Die dort tätigen 
Menschen mit Behinderungen wohnen 
großteils im Wohnhaus in der Fürstenfelder 
Buchwaldstraße, das etwa 13 Kilometer 
weit weg liegt. Drei der BewohnerInnen 
haben sich dazu entschieden, den täglichen 
Weg zum Arbeitsplatz mit dem öffentlichen 
Bus zu fahren. Dadurch finden bereits auf 
dem Weg zur Arbeit viele Kontakte mit 
anderen Menschen statt. Dies verstärkt die 
gesellschaftliche Teilhabe – das ist wichtig für 
den Weg zu einer inklusiven Gesellschaft.

Umweltschonend unterwegs 
Diese Entscheidung wurde auch deshalb 
getroffen, weil das Fahren mit Bus viel 
umweltfreundlicher ist. Warum? Ganz einfach: 
Im Bus können mehr Personen gleichzeitig 
fahren als im Auto oder im Kleinbus. Pro 
Person entsteht so weniger CO2  (das ist 
Kohlendioxid, das in großen Mengen schlecht 
für die Umwelt ist).

Wenn nötig mit Begleitung
Wir sind davon überzeugt, dass viel mehr 
in Einrichtungen lebende und arbeitende 

Menschen mit Behinderungen mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln zwischen Wohn- und 
Arbeitsort fahren könnten. Die dafür meistens 
nötige Assistenzperson fährt in der Regel 
kostenlos mit. Mit dem Land Steiermark 
haben wir außerdem die Finanzierung 
der Begleitung während der Fahrt geklärt. 
Deswegen startet und beendet bei uns jeden 
Tag eine Tagesstätten-Begleitung den Dienst 
am Wohnort der drei BewohnerInnen.
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Drei KundInnen der Lebenshilfe 
Fürstenfeld pendeln mit dem Bus.

lebens.raum 
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Nistkästen für die
Stadtwerke Fürstenfeld
Menschen haben die Naturlandschaft bereits stark 
verändert. Für Vögel ist es deshalb oft schwierig geworden, 
passende Nistplätze zu finden. Darum hat die Lebenshilfe 
Fürstenfeld für die Stadtwerke Vogelnistkästen gebaut. Wir 
haben einen Blick in die Werkstatt geworfen.

Von Armin Lorenz und Matthias Schalk

„Die Vögel brauchen ein Haus zum Wohnen 
und ihre Vogeleier und Vogelbabys einen 
Unterschlupf“, erklärt Matthias Schalk. Er ist 
gemeinsam mit seinen KollegInnen für den 
Bau der Vogel-Nistkästen verantwortlich. 
Das dafür benötigte Holz wird von einer 
Fürstenfelder Tischlerei geholt. Danach 
schneidet eine Begleitperson die Holzstücke 
zu. Hierbei muss ein Ohrenschutz getragen 
werden. Sobald das Holz zugeschnitten 
ist, werden die Nistkästen auch schon 
zusammengebaut. Dann kommt noch 
eine wasserdichte Dachpappe drauf – 

und fertig ist die naturbelassene Vogel-
Residenz.

Für die Artenvielfalt
20 Nistkästen haben die Stadtwerke 
Fürstenfeld im Juni bei der Lebenshilfe 
bestellt. Sie wurden auf der 2,25 Hektar 
großen Fürstenfelder Photovoltaik- 
Freiflächenanlage aufgehängt. Natürlich dort, 
wo die Vögel sicher sind, wie Matthias Schalk 
erklärt: „Man muss aufpassen, wo man 
den Nistkasten aufhängt, damit keine Katze 
drankommt und den Vögeln nichts tut.“

Bürgermeister Franz Jost (links) und Franz Friedl, Geschäftsführer der Stadtwerke 
Fürstenfeld (rechts) mit Armin Lorenz und dem Team der Lebenshilfe Fürstenfeld

Fruchtbare Zusammenarbeit
„Für unsere KundInnen war es eine wertvolle 
Erfahrung, dass sie in der Vorort-Montage 
direkt mit den Profis der Stadtwerke 
zusammenarbeiten konnten“, erzählt Armin 
Lorenz, Geschäftsführer der Lebenshilfe 
Fürstenfeld. Und auch bei den Stadtwerken 
war die Freude über die Zusammenarbeit 
groß – und es wurden bereits weitere 
Nistkästen in Auftrag gegeben. „Damit 
leistet die Lebenshilfe Fürstenfeld 
einen wertvollen Beitrag zu unserem 
zukunftsweisenden Energie-Projekt, welches 
durch den angelegten Ökogürtel aus Bäumen 
und Hecken heimischen Vögeln einen 
Natur-Lebensraum bietet“, so Franz Friedl, 
Geschäftsführer der Stadtwerke Fürstenfeld 
GmbH.

Blick in die WerkstattBlick in die Werkstatt

©
 L

eb
en

sh
ilf

e 
Fü

rs
te

n
fe

ld
 g

em
ei

n
n

ü
tz

ig
e 

G
m

b
H

©
 L

eb
en

sh
ilf

e 
Fü

rs
te

n
fe

ld
 g

em
ei

n
n

ü
tz

ig
e 

G
m

b
H

Blick in die Werkstatt
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Die Vertragsstaaten verpflichten sich, die individuelle 
Autonomie des Menschen zu wahren, einschließlich der 
Freiheit, eigene Entscheidungen zu treffen, sowie seiner 
Selbstbestimmung.

UN-
Konvention 

Artikel 3

Qualifizierte ExpertInnen in Hartberg
In der Lebenshilfe Hartberg halten nun sechs Menschen mit Behinderung das 
Zertifikat zur nueva-Evaluatorin bzw. zum nueva-Evaluator in den Händen. 
Sie sind befähigt, Angebote und Dienstleistungen zu überprüfen.

lebens.aufgabe

„nueva“ ist eine Abkürzung und steht 
für „NutzerInnen evaluieren“. Das 
bedeutet: Dienstleistungen für Menschen 
mit Behinderungen werden von den 
Personen überprüft und bewertet, an die 
sich das Angebot richtet: Menschen mit 
Behinderungen selbst sind hier ExpertInnen.

ExpertInnen in eigener Sache
Sechs Personen aus der Lebenshilfe Hartberg 
haben nach monatelanger, intensiver 

Schulung die Ausbildung zur nueva-Evaluatorin 
bzw. zum nueva-Evaluator geschafft. Sie 
sind nun zertifizierte EvaluatorInnen und 
haben in der Lebenshilfe Hartberg wichtige 
Aufgaben bekommen: Ab sofort nehmen 
sie an der Qualitäts-KundInnenbefragung 
teil und arbeiten an der Verbesserung der 
Dienstleistungen aktiv mit. Für die Menschen 
mit Behinderung, die von der Lebenshilfe 
Hartberg begleitet werden, ist das ein weiterer 
großer Schritt in Richtung Mitsprache und 
Mitbestimmung.

Heidrun Notbauer, Obfrau der 
Lebenshilfe Hartberg, mit Martin Konrad, 
Geschäftsführer nueva, und nueva-
Evaluatorin Selina Siebenbrunner

Gut für uns und die Umwelt
In vielen Bereichen lässt sich eine nachhaltige 
Lebensweise umsetzen – es hört nicht beim 
Plastiksackerl auf, weiß Selbstvertreter Mario Del 
Medico aus Judenburg.

Von Mario Del Medico

In der Tageswerkstätte Grünhübl der 
Lebenshilfe Region Judenburg wird gerade 
eine Photovoltaikanlage montiert. Mit einer 
Photovoltaikanlage kann man seinen eigenen 
Strom aus Sonnenenergie erzeugen. Man kann 
dann mit seinem eigenen Strom zum Beispiel 
ein Elektro-Auto tanken. Wenn man Energie 
spart, ist das nachhaltig. 

Gut gespart
In unserer Hausordnung gibt es auch einen 
Punkt zum Thema Energie sparen: „Wir 
verschwenden kein Wasser. Wasser ist ein 
sehr wichtiges Lebensmittel. Wir drehen den 
Wasserhahn nur so lange auf, wie es nötig ist. 
Licht kostet Geld. Wir schalten das Licht daher 
bitte nur dann ein, wenn es notwendig ist. Wir 
schalten das Licht wieder aus, wenn wir den 
Raum verlassen.“

Probier‘ mal vegetarisch
Unser Lokal „Der neue Marktwirt“ bietet 
jeden Tag ein vegetarisches Menü an. Wir 
sollten mehr Gemüse und weniger Fleisch 
essen. Die Massentierhaltung und die damit 

verbundene Abholzung von Regenwäldern, um 
dort Tiernahrung anzubauen, ist absolut nicht 
nachhaltig. Für ein Kilo Rindfleisch benötigt 
man über 15.000 Liter Wasser.

Einkaufen, was Saison hat
Das Team von „Der neue Marktwirt“ versucht, 
so viele Produkte wie möglich aus der Region 
zu kaufen, und es wird auch saisonal gekocht. 
Das spart CO2 (Kohlendioxid, das in großen 
Mengen schlecht für die Umwelt ist). Denn 
Gemüse, das einen langen Transportweg 
hinter sich hat, ist weniger nachhaltig. 
Regionales Einkaufen geht Hand in Hand 
mit saisonalem Einkaufen: Kaufe nur, was 
gerade Saison hat. Denn nur, was bei uns 
gerade wächst, kommt auch ohne weite 
Transportwege aus.

Manchmal geht’s auch gebraucht
Nicht alle Menschen haben die Möglichkeit, 
nachhaltig einzukaufen. Viele nachhaltige 
Produkte sind im Geschäft teuer. Dabei wäre 
es gut, bei Lebensmitteln auf Bio-Qualität 
zu achten. Das bedeutet: Beim Anbau sind 
weniger Spritzmittel verwendet worden – das 
ist besser für unsere Umwelt. Menschen mit 
wenig Geld können zum Beispiel nachhaltig 
bei einem Sozialmarkt wie dem Vinzi-Markt 
oder dem Carla-Shop einkaufen. Dort gibt 
es gebrauchte Kleidung, Möbel aber auch 
Lebensmittel.

Nachhaltig unterwegs sein
Wenn man zu Fuß geht, braucht man weder 
Benzin noch Diesel. Auch mit dem Fahrrad 
zu fahren, ist nachhaltig. Gut ist es auch, 
den öffentlichen Bus oder Zug zu nehmen. 
Manchmal muss man aber einfach mit dem 
Auto fahren. Vielleicht kann man dann eine 
Fahrgemeinschaft bilden? 

© Gerhard Peer

lebens.aufgabe
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Die Vertragsstaaten sichern und fördern die 
Verwirklichung des Rechts auf Arbeit. Das beinhaltet 
sinnvolle Beschäftigungsmöglichkeiten und beruflichen 
Aufstieg.

UN-
Konvention, 

Artikel 27

Die grünen Daumen der Lebenshilfe Leoben
Die Lebenshilfe Leoben legt Wert auf nachhaltiges Wirtschaften, zum Beispiel mit 
ihren Hochbeeten und dem Tomatenhaus: Hier werden Pflanzen gezogen – vom 
Samen bis zur Frucht – und die Ernte verarbeitet.  

Im Arbeitszentrum Hinterberg der 
Lebenshilfe Leoben befinden sich unter 
anderem die Keramik- und die Holzwerkstatt. 
Menschen mit Behinderung produzieren 
hier unterschiedlichste Produkte und 
fertigen Aufträge nach Kundenwunsch an. 
Seit einigen Jahren nimmt die Lebenshilfe 
Leoben mit ihren Produkten an verschiedenen 
Gartenausstellungen teil. Durch die 
Beschäftigung mit dem Thema „Garten“ 
entwickelte sich bei den hier Beschäftigten 
großes Interesse für Pflanzen. Und der 
Wunsch nach selbst angebautem Gemüse 
wuchs stetig.

Kleine Pflanzen ganz groß
Anfangs wurden die Aufzucht und Vermehrung 
von Pflanzen theoretisch beleuchtet und 
besprochen. BegleiterInnen brachten Samen 
von zu Hause mit und säten sie mit den 
KundInnen an. So wurde das Aufwachsen der 
kleinen Pflänzchen zum Großereignis und mit 
regem Interesse beobachtet. Alle Tätigkeiten 
– vom Abmischen der geeigneten Erde bis 
zum Vereinzeln der Pflänzchen – wurden 
gemeinsam verrichtet. Harald M., Mitarbeiter 
der Keramikwerkstatt, erzählt: „Am Anfang 
kommen die Samen in die Erde und werden 
mit Plastik abgedeckt, bis sie keimen. 
Ich beobachte sie dabei und setzte sie 
auseinander, wenn die Samen aufgegangen 
sind. Da bin ich immer dabei und beim Gießen 
auch.“

Die Früchte der eigenen Arbeit
Auch die Pflege der großen Pflanzen und 
natürlich die anschließende Ernte erfolgten 
gemeinsam. Alle Beteiligten genossen es 
sehr,  die Früchte der eigenen Arbeit als Jause 
zu verkosten. Plötzlich aßen Menschen, die 
niemals eine Tomate angegriffen hätten, die 
Frucht mit Genuss. Am Ende des Gartenjahrs 
wurden auch die Samen selbst abgenommen, 
getrocknet und beschriftet, um im nächsten 
Jahr wieder Pflanzen ansäen zu können. So 
hat sich im Arbeitszentrum Hinterberg eine 
Kreislaufwirtschaft entwickelt, die abgesehen 

vom tollen Effekt der gesunden Jause auch 
auf großes Interesse bei allen stößt. 

Gemeinsam Ideen schmieden
Im Arbeitszentrum Hinterberg ist auch Kochen 
immer wieder Thema. Vor Kurzem drehten 
sich die Gespräche um Kochvorgänge und 
die derzeit unvermeidliche Preiserhöhung 
beim Strom. Eine Kollegin warf daraufhin den 
Begriff „Kochkiste“ ein, der für neugierige 
Blicke sorgte. Sofort wurde fleißig im 
Internet recherchiert – bis das Team auf eine 
Bauanleitung stieß. Ulrich S., Mitarbeiter der 
Holzwerkstatt, erklärt: „Die Dämmung ist das 
Wichtigste bei der Kochkiste. Wir nehmen 
dafür Hobelspäne, die wir sonst wegwerfen 
würden.“ 

In der Kochkiste werden Speisen mit 
minimalem Energieaufwand zubereitet.

Aber was ist denn nun eine Kochkiste?
Kochkisten kommen schon seit über 
hundert Jahren zum Einsatz, sind aber in 
Vergessenheit geraten. Die Idee dahinter: 
Speisen werden ganz normal in einem 
Kochtopf erhitzt. Dann kommen sie in eine gut 
gedämmte Kochkiste, wo die Temperatur über 
mehrere Stunden bei 70 bis 80 Grad gehalten 
werden – ganz ohne Strom. Das bedeutet, 
Gerichte wie Eintöpfe können mit minimalem 
Energieaufwand zubereitet werden. Durch 
diese Methode wurde dem Team des 
Arbeitszentrums Hinterberg erst richtig 
klar, wie verschwenderisch mit Ressourcen 
umgegangen wird. Die Kochkiste ist nun auf 
alle Fälle fixer Bestandteil im Produktkatalog.

Die Früchte der eigenen Arbeit
schmecken immer am besten.

lebens.freude lebens.freude
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Was ist überhaupt Nachhaltigkeit?
Das Jahr 2023 stand in der Lebenshilfe Murau unter dem Zeichen der Nachhaltigkeit. 
Kreativ und vielseitig hat sich das Team mit dem Zukunftsthema beschäftigt.

Von Sandra Grasshoff

Was ist Nachhaltigkeit? Und was bedeutet 
nachhaltiges Handeln im Alltag? Mit diesen 
Fragen hat sich die Lebenshilfe Murau 
das ganze Jahr über beschäftigt. Die 
Teilnehmenden lernten, wie wichtig und 
vielfältig Nachhaltigkeit für alle ist, und was 
jeder einzelne Mensch dazu beitragen kann. 
Nachhaltig handeln heißt, beim Verbrauch von 
Rohstoffen und anderen Schätzen der Erde 
Rücksicht auf kommende Generationen zu 
nehmen – zum Beispiel beim Ackerbau oder in 
der Forstwirtschaft. Einfach erklärt: Nicht mehr 
verbrauchen, als nachwachsen kann.

Vom Bier bis zur Mülltrennung
Im Laufe des Projekts sammelten wir 
viele unterschiedliche Erfahrungen und 
Erkenntnisse. So haben wir ein interessantes 
Gespräch mit Braumeister Michael Göpfart 
von der Brauerei Murau zum Thema 
Nachhaltigkeit geführt. Dort gilt Nachhaltigkeit 
sogar als Firmen-Philosophie. Außerdem 
waren wir bei der Müll-Sammel-Aktion 
„Saubere Steiermark“ dabei und halfen 
tatkräftig mit, unsere Heimat sauber zu 
machen. Weiters stand richtige Mülltrennung 

auf dem Plan: Welcher Müll kommt in welche 
Tonne? Diese und viele andere Fragen konnte 
unser Gastreferent René Hochegger vom 
Abfallwirtschaftsverband Murau gut und 
anschaulich beantworten.

Aus Resten etwas Schönes machen
Das war noch nicht alles! Das Thema 
Nachhaltigkeit beschäftigte uns auch im 
kreativen Bereich. Unser Ziel: nachhaltige 
Geschenke kreieren. Aus Dosen, 
Bierkapseln, Schrauben, Federn und 
weiteren Gebrauchsgegenständen wurden 
Schlüsselanhänger hergestellt. Unser Fazit? 
Wir werden uns noch mehr bemühen, 
nachhaltiger zu leben. Wir haben nur diese 
eine Erde, die unser aller Zuhause ist. Sie ist 
es wert, dass wir sie schützen.

Aus alt wird neu: lustige Produkte von 
der Lebenshilfe Murau.

Saubere Sache!
Wenn Ordnung und Sauberkeit weit 
über das eigene Umfeld hinaus 
gehen: Holger Lederer wurde für sein 
Engagement vom ORF ausgezeichnet.

Holger Lederer liebt Sauberkeit und Ordnung, 
da wird selbst das kleinste Stückchen Papier 
sofort in die Mülltonne gepackt. Auch ist 
Bewegung ein wichtiger Bestandteil in seiner 
Freizeitgestaltung. Wie lassen sich nun diese 
zwei Leidenschaften am besten kombinieren? 
Natürlich mit einem Spaziergang, gepaart 
mit dem Einsammeln von achtlos 
weggeworfenem Müll.

Gesagt, getan
Aus einer spontanen Idee ist eine coole 
Aktion geworden, die auch Auswirkungen 
zeigt: An einem schönen Sonntag machten 
sich Holger Lederer und Assistent Arno Pein 
hochmotiviert, mit Handschuhen und Müllsack 
ausgestattet, auf zu einem Spaziergang der 
besonderen Art. Schon nach wenigen Metern 
war der Müllsack bereits zur Hälfte gefüllt. 
Weggeworfene Dosen, Jausensackerln, Papier 
und Verpackungsmaterial, die am Straßenrand 
und in der Wiese lagen, wurden eingesammelt 
und anschließend im Wohnhaus sortiert und 
getrennt entsorgt.

Stolz auf die Arbeit
Von Spaziergängern und Radfahrern, die 
vorbeikamen, gab es für Holger Lederer und 
seinen Assistenten viel Lob für den Einsatz 
und die gemeinnützige Arbeit. Mit einigen 
der Personen entstanden auch spannende 
Gespräche, andere packten sogar selbst 
mit an. Holger Lederer ist sichtlich stolz, 
dass seine Taten bei den Menschen so gut 
ankommen und er dafür wertgeschätzt wird. 
Auch Tage nach diesem Erlebnis erzählt er 
noch davon und freut sich schon darauf, 
wieder losziehen zu können.

Ausgezeichnet vom ORF
Holger Lederers Engagement 
wurde bereits honoriert: Mit seiner 
Müllsammelaktion hat er am diesjährigen 
„Steirischen Frühjahrsputz“ beteiligt. Für 
seinen Einsatz wurde Holger Lederer 
mit seinen KollegInnen aus der LNW 
Lebenshilfe NetzWerk GmbH ins ORF 
Landesstudio eingeladen. Er wurde mit 
einer Ehren-Urkunde ausgezeichnet 
(Holger Lederer im Bild 2. von links).

lebens.welt lebens.werk
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Eine inklusive und grüne Zukunft für alle
Die Lebenshilfe Trofaiach hat längst erkannt, dass Nachhaltigkeit unsere ökologische 
Verantwortung ist. Wir sind uns unserer wichtigen Rolle bei der Gestaltung einer 
inklusiven und nachhaltigen Zukunft bewusst und sehen es deswegen als unsere 
Aufgabe, uns an die sich wandelnden Bedürfnisse unserer Gesellschaft anzupassen.

Auch Organisationen wie die Lebenshilfe 
sehen sich globalen Umweltauswirkungen, 
sozialen Herausforderungen und 
wirtschaftlichen Ungleichheiten gegenüber. 
Wir haben erkannt: Die Unterstützung von 
Menschen mit Beeinträchtigungen und unser 
Beitrag zur Nachhaltigkeit hängen zusammen. 
Nachhaltigkeit bedeutet für uns nicht nur 
ökologische Verantwortung, sondern auch ein 
Engagement für eine inklusive, gerechte und 
ressourcenschonende Gesellschaft.

Piktogramme machen Recycling einfach
In unseren Wohnhäusern legen wir großen 
Wert auf Recycling. Um sicherzustellen, dass 
es für alle verständlich und auch zugänglich 
ist, haben wir Piktogramme eingeführt, die 
in den Gemeinschaftsbereichen angebracht 
sind. Diese Piktogramme machen das Trennen 
von Abfällen einfach und verständlich – auch 
für Menschen, die Schwierigkeiten mit dem 
Lesen haben.

Der Trofaiach-Tandler: Nachhaltig sozial
Gemeinsam mit der Stadtgemeinde sowie 
den Stadtwerken Trofaiach betreibt die 
Lebenshilfe Trofaiach den ‚Tandler‘: einen 
Laden, in dem Menschen ‚re-used‘ (also 
wiederverwendete) und ‚up-cycelte‘ (das 
bedeutet wiederaufbereitete) Produkte kaufen 
können. Die diversen Upcycling-Produkte 
werden von KundInnen und MitarbeiterInnen 
der Lebenshilfe Trofaiach hergestellt. So wird 
alten, grundsätzlich nicht mehr gebrauchten 
Gegenständen neues Leben eingehaucht.
Im Tandler findet man alles: von Zubehör für 
die Wohnung über wunderschöne Design-
Accessoires bis hin zu Haushaltswaren.

Eine nachhaltige, faire Gesellschaft
All das fördert nicht nur eine nachhaltige 
Lebensweise, sondern es kombiniert diese 
auch mit dem sozialen und inklusiven 
Gedanken der Lebenshilfen. Zudem können 
KundInnen ihre kreativen Talente in die 
Arbeit miteinfließen lassen. Auch regionale 
KünstlerInnen stellen im Tandler von Zeit 
zu Zeit ihre Kunstwerke aus. Der Tandler 
ist ein inklusives Geschäftsumfeld, in dem 
Chancengleichheit und Teilhabe von Menschen 
mit Beeinträchtigungen gefördert werden. 
Hier stehen Vielfalt und Innovation sowie 
Inklusion im Vordergrund. So leisten wir 
unseren Beitrag, eine nachhaltige und faire 
Gesellschaft zu schaffen.

Schritt für Schritt 
zum Insekten-Hotel
Von Christina Kerschbaumer 
und Marc Ehmann 

Nachhaltigkeit bedeutet auch, sich um die 
Umwelt zu kümmern und Artenvielfalt zu 
fördern. Daher möchten wir hier mit euch 
eine Anleitung zum Bau eines Insektenhotels 
teilen. Insektenhotels bieten Nahrung und 
Lebensraum für viele nützliche Lebewesen 
wie Bienen, Hummeln, Schmetterling oder 
Marienkäfer. 

Das brauchst du:
• Tontöpfe
• Schnur und Stock
• Farbe
• Pinsel
• Füllmaterial (Stroh, Schilfrohre, Heu, Steine)

Und so geht‘s
Die Tontöpfe bemalen. Zum Beispiel wie 
eine Biene – schwarz und gelb. Die Schnur 
durch das Loch im Topf fädeln und am Stock 
befestigen. Die Enden bleiben lang, damit 
du sie auf den Baum hängen kannst. Zum 
Schluss befüllst du den Topf mit Stroh, 
Heu oder was du draußen so findest. Mit 
Wackelaugen und Pfeifenputzer kann man den 
Topf noch lustiger gestalten.
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Die Vertragsstaaten verpflichten sich, wirksame 
Maßnahmen zu ergreifen, um in der gesamten 
Gesellschaft das Bewusstsein für Menschen mit 
Behinderung zu schärfen.

UN-
Konvention, 

Artikel 8

Gelebte Nachhaltigkeit am Kohlplatz
Damit unsere Kinder die Welt zukünftig so erleben dürfen, wie sie jetzt (noch) 
ist, bedarf es Veränderung und diese kann ganz klein beginnen – bei jedem 
Einzelnen von uns.

Die Lebenshilfe Region Judenburg geht seit 
Jahren mit gutem Beispiel voran und lebt 
die Kreislaufwirtschaft am Standort Kohlplatz 
mit ihren KundInnen und MitarbeiterInnen. 
Gemüse und Kräuter werden von uns 
am Standort selbst angebaut, Säfte, 
Kräutersalze und Tee produziert und der 
Gebrauch von Lebensmitteln bestmöglich 
an die Jahreszeiten abgestimmt. Hier wird 
Regionalität, Zweckmäßigkeit und Effizienz 
im Sinne von ökonomischer Nachhaltigkeit 
gelebt. Magdalena Matzi, arbeitet in der 
Werkstätte Kohlplatz. Sie wollte schon immer 
Gärtnerin oder Floristin werden: „Weil ich es 
schön finde, wenn man etwas einsetzt, erntet 
und dann essen kann. Auch Gestecke und 

Bastelarbeiten aus Naturmaterialien werden 
immer so schön, kosten wenig und es macht 
Spaß es zu sammeln und zu verarbeiten“. 

An die Zukunft denken
Es ist die Herausforderung für die Zukunft, 
bestehende Muster so zu verändern, dass 
auch für unsere Enkel und Urenkel ein 
menschenwürdiges Leben möglich ist und 
unterdessen unsere Lebensfreude und 
Lebensqualität steigt. „In anderen Ländern 
geht es den Menschen nicht mehr so gut, 
weil sie kein Essen anbauen können, da es 
so selten regnet und oft sehr heiß ist. Dann 
haben Mensch und Tier keine Lebensmittel. 
Uns geht es jetzt noch ganz gut, aber wenn 
wir so verschwenderisch weitermachen, weiß 
ich nicht, wie lange das bei uns noch so ist“, so 
Magdalena Matzi.

Tipps für den Alltag
„Wir sollten mehr mit Regenwasser oder 
Bachwasser gießen und nicht das Trinkwasser 
aus der Leitung fürs Gießen verwenden und 
wenn wir wohin müssen, wäre es besser, 
wenn wir mit dem Rad fahren oder zu Fuß 
gehen“, gibt Magdalena Matzi zu bedenken. 
„Täglich entscheiden sich unsere KundInnen 
und MitarbeiterInnen aufs Neue für einen 
nachhaltigen Lebensstil und genau das macht 
diesen Standort so besonders und einzigartig“, 
ist sich das Team des Standorts Kohlplatz einig.

Der Standort Kohlplatz der Lebenshilfe 
Judenburg ist eine grüne Oase.

Magna unterstützt das „mit mir“ Magazin
Die Firma Magna International unterstützte das Online-Magazin „mit mir“ im 
Rahmen von „Licht ins Dunkel“ mit einer großzügigen Spende. Gerald Harzl ist 
verantwortlich für das Thema Personal bei Magna International und wählt aus, 
welche Projekte vom Unternehmen unterstützt werden. Wir sagen Danke –
und haben ihn auf ein Interview getroffen.

Magna unterstützt im Rahmen von „Licht 
ins Dunkel“ inklusive Projekte. Warum?
Ganz einfach: Wir leben als Unternehmen 
davon, dass Menschen weltweit in all ihrer 
Vielfalt in unseren Betrieben arbeiten. Bei uns 
hat es immer schon die Haltung gegeben, 
dass wir einen Teil unseres Erfolgs in die 
Gesellschaft zurückgeben wollen. Wir glauben, 
dass wir als Unternehmen eine soziale 
Verantwortung haben – nicht nur gegenüber 
unseren MitarbeiterInnen, sondern auch 
darüber hinaus.

Wie werden die Projekte ausgewählt?
Zum einen unterstützen wir über „Licht ins 
Dunkel“ Sofort-Hilfe-Projekte: Hier geht es 
um Menschen, die akut in Notlagen sind. Und 

den anderen Teil verteilen wir auf Projekte in 
Regionen, wo wir auch viele Mitarbeitende 
haben. Im vergangenen Jahr hat uns das 
Projekt „mit mir“ Magazin angesprochen.

Herzlichen Dank, darüber freuen wir uns 
sehr! Was hat Sie konkret angesprochen?
Die Botschaft des Projekts ist Inklusion: Wir 
unterstützen inklusive Ansätze innerhalb und 
außerhalb unseres Unternehmens. Weiters 
sind neue Formen der Kommunikation und 
die Nutzung digitaler Medien omnipräsent 
in allen Lebensbereichen. Und dafür steht 
offensichtlich das „mit mir“ Magazin. 
Digitalisierung wird auch beim Abbau von 
Barrieren wesentlich beitragen. 

Welche Rolle spielt Inklusion bei Magna?
Es ist einfach ein Zeichen der Zeit, sich damit 
auseinanderzusetzen, dass unsere Welt 
immer bunter wird. Unsere MitarbeiterInnen 
sind ja nichts anderes als ein Ausschnitt der 
Gesamtbevölkerung. Und wir bekennen uns 
klar dazu, ihnen eine Stimme zu geben und 
Initiativen Initiativen im Bereich Diversität und 
Inklusion zu fördern. 

Wie viele Menschen mit Behinderungen 
sind bei Ihnen beschäftigt?
Wir beschäftigen in unseren Betrieben 
in Österreich ungefähr 400 Personen mit 
Behinderung. Und darüber hinaus kooperieren 
wir mit Organisationen wie der Lebenshilfe, 
alpha nova oder Jugend am Werk. Die 
Magna-Steyr-Gruppe hat unter anderem 
schon vor Jahren ein ambitioniertes Projekt 
initiiert und gehörlose Menschen in einem 
Produktionsbereich eingestellt. Das ist nur ein 
konkretes Beispiel, aber ein klares Signal für 
unseren inklusiven Mindset.

Sandra Walla-Trippl, Generalsekretärin 
Lebenshilfe Steiermark, Gerald Harzl, 
Vice President Human Resources Magna 
International, Katharina Robia, Chef-
redakteurin „mit mir“ Magazin
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Die BotschafterInnen der Inklusion
Was ist eigentlich Inklusion? Die obersteirischen SelbstvertreterInnen klären in 
ihren Heimat-Gemeinden auf und stellen ihre Expertise den BürgermeisterInnen 
zur Verfügung. 

Die Vertragsstaaten gewährleisten, dass Menschen 
mit Behinderungen Zugang zu gemeindenahen 
Unterstützungsdiensten haben, die für das Leben in 
der Gemeinschaft und die Inklusion notwendig sind.

UN-
Konvention, 

Artikel 19

Inklusion ist ein Begriff, der für kaum 
jemanden völlig neu ist. Aber was es damit 
genau auf sich hat, ist vielen noch unklar. 
Die SelbstvertreterInnen der Lebenshilfe 
Region Knittelfeld und der Lebenshilfe 
Murau schafften Abhilfe. Anlässlich des „Tags 
der Inklusion“ am 5. Mai suchten sie am 
Knittelfelder Hauptplatz und den Murauer 
Gemeinden, in denen die Lebenshilfe aktiv ist, 
den Kontakt zur Bevölkerung. Im Zuge einer 
Straßenumfrage wurde den MitbürgerInnen 
auf den Zahn gefühlt und erfragt, was 
sie zum Thema Inklusion wissen. Daraus 

entstanden unzählige spannende Gespräche, 
in denen die SelbstvertreterInnen ihre Sicht 
zum Thema näherbringen konnten. Die 
Ergebnisse der Umfragen wurden gemeinsam 
ausgewertet. Anschließend vereinbarten 
die SelbstvertreterInnen Termine mit 
VertreterInnen aus der lokalen Politik, um ihre 
Ergebnisse zu präsentieren.

BeraterInnen der Politik
In Murau war Kevin Pichler, Selbstvertreter 
der Lebenshilfe Murau, aktiv: Er hielt Termine 
ab mit den Bürgermeistern der Gemeinden 
Neumarkt in der Obersteiermark, Oberwölz 
und der Stadt Murau. Alle Bürgermeister 
waren sehr froh über den Besuch und nahmen 
die Ergebnisse der Umfragen gut an. Es 
entstanden konstruktive Gespräche. Kevin 
Pichler äußerte bei allen Bürgermeistern 
seinen Wunsch, dass seitens der Politik mehr 
Informationen und Bewusstseinsschaffung 
für das Thema Inklusion kommen solle 
und die Arbeit der SelbstvertreterInnen als 
Interessen-VertreterInnen von Menschen mit 
Behinderung so unterstützt wird.

Unterwegs für die Barrierefreiheit
In Knittelfeld nahm sich Vizebürgermeister 
Erwin Schabhüttl Zeit für die 
Selbstvertreterinnen Sylvia Wielender und 
Nicole Koppitsch. Auch in Knittelfeld wurden 
die Ergebnisse der Umfrage besprochen. 

Die Selbstvertreterinnen machten im Zuge 
der Umfrage auch noch einen Stadtrundgang 
und schauten sich dabei öffentliche Gebäude 
und Lokale in Bezug auf die Barrierefreiheit 
genauer an. Die Ergebnisse dieses Rundgangs 
wurden dokumentiert und besprochen. Erwin 
Schabhüttl bedankte sich für die Anregungen 
zu den Themen Barrierefreiheit und Inklusion 
und betonte, wie wichtig die Perspektive von 
Betroffenen für die Politik ist. 

Die Selbstvertreterinnen Sylvia 
Wielender und Nicole Koppitsch 
mit dem Knittelfelder Vizebürgermeister 
Erwin Schabhüttl

Selbstvertreter Kevin Pichler (2. von 
rechts) hat den Inklusionsleitfaden an 
den Murauer Bürgermeister Thomas 
Kalcher übergeben.

Das ist Inklusion!
Am Schluss bleibt festzuhalten, dass 
die SelbstvertreterInnen in Murau und 
Knittelfeld mit ihrem Einsatz rund um den 
Tag der Inklusion einen wichtigen Beitrag 
zur Bewusstseinsbildung in der Bevölkerung 
und zum Abbau von Barrieren, sowohl in 
den Köpfen der MitbürgerInnen, als auch im 
öffentlichen Raum geleistet haben.

Auch bei Johann Schmidhofer, 
dem Bürgermeister von Oberwölz, 
machte Selbstvertreter Kevin Pichler 
auf Barrierefreiheit und Inklusion 
aufmerksam.

Josef Maier, Bürgermeister von 
Neumarkt in der Obersteiermark, 
empfing Selbstvertreter Kevin Pichler.

lebens.raum
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Verzicht kann nie schaden – oder doch?
Florian Haider arbeitet in der Medienwerkstatt von LebensGroß*. Er macht sich 
Gedanken über das Thema Nachhaltigkeit.

von Florian Haider

„Ich verstehe dich, du verstehst mich“
Nicole Guy ist Ombudsfrau der Lebenshilfe Steiermark. Ihre Aufgaben: 
Streit schlichten, vermitteln und beraten. Wir haben bei ihr nachgefragt.

Ich sitze vor meinem Computer und denke 
nach, was Nachhaltigkeit für mich bedeutet. 
Und komme drauf, dass ich mich mit dem 
Thema kaum beschäftige, weil das Meiste für 
mich organisiert wird. Natürlich, was Eigentum 
wie zum Beispiel mein Handy betrifft, sollte 
ich schon wissen, wofür Nachhaltigkeit gut 
ist. Eines ist fix: Ganz nachhaltig kann ich 
nicht leben, da es mich zu sehr einschränken 
würde.

Von der Kleidung bis zum Verkehr
Nachhaltigkeit bedeutet für mich, 
Qualitätsbekleidung zu kaufen, anstatt billiger 
Ware, die schneller unbrauchbar wird. Und 
Nahrungsmittel zu erwerben, die regional 
und biologisch hergestellt werden. Vielleicht 
könnten wir versuchen, was Smartphone und 
iPhone betrifft, auf das neueste Modell zu 
verzichten und stattdessen das alte Handy 
reparieren zu lassen. Was den Straßenverkehr 
betrifft: Wir brauchen mehr und bessere 
Anbindung für ländliche Gemeinden an die 
Städte.

Tipps für die Umwelt
Meine Tipps wären, uns auf das zu besinnen, 
was wir von unseren Eltern mitbekommen 
haben: selbst zu kochen, regionale Produkte 

*LebensGroß
Die Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH 
(also die Grazer Lebenshilfe) heißt seit 
1. Juni 2023 LebensGroß. LebensGroß 
ist eine Mitgliedsorganisation der 
Lebenshilfe Steiermark.

Ombudsfrau Nicole Guy
Tel.: 0699 / 1 81 25 75 0 
Mo bis Fr von 8:00 bis 14:00 Uhr 
E-Mail: ombudsstelle@lebenshilfe-stmk.at

zu konsumieren und Gemüse selbst 
anzubauen. Vorhänge und Rollos bei extremer 
Hitze oder Kälte verwenden, sodass es in den 
Innenräumen kühl, beziehungsweise warm 
bleibt. Weniger Boden versiegeln und mehr 
Bäume pflanzen, anstatt Hitze zu produzieren 
– so wie es bei den Reininghaus-Gründen in 
Graz oder anderen neuen Siedlungsanlagen 
gemacht wird.

Bitte stellen Sie sich kurz vor!
Mein Name ist Nicole Guy, ich bin 54 Jahre 
alt und wohne seit 25 Jahren in Österreich. 
Ich arbeite seit 2007 im sozialen Bereich, bin 
ausgebildete Mediatorin und Sozialpädagogin. 
Kommunikation ist für mich mein Leben. Die 
Verwendung von Sprache ist etwas ganz 
Besonderes. Ich war schon immer jemand, 
die sich für benachteiligte Personengruppen 
eingesetzt hat.

Ombudsfrau der Lebenshilfe Steiermark – 
was versteht man darunter?
Ich unterstütze KundInnen und deren 
Familienangehörige bei Missverständnissen 
in der Betreuung oder Begleitung in den 
Einrichtungen der Lebenshilfe. Wenn 
Menschen nicht mehr weiterwissen 
– sozusagen in Notlagen sind –, wenn 
nichts mehr geht, dann darf ich zuhören, 
unterstützen und helfend beraten. 

Was ist für Sie in Ihrer Arbeit wichtig?
Für mich ist ganz wichtig: Als Ombudsfrau 
habe ich einen neutralen Blick auf Probleme. 
Konfliktlösungen erfolgen durch einen 
moderierten Rahmen in Form einer Mediation. 
Jedes Anliegen und jedes Bedürfnis werden 
ernst genommen und in Gesprächen mit allen 
beteiligten Personen geklärt. Hinter jedem 
Problem stehen subjektive Bedürfnisse. Die 
Sachebene schafft den Weg für Lösungen. Die 
Emotionen werden herausgearbeitet, sodass 
ein gegenseitiges Verständnis entsteht. Ich bin 
ok, du bist ok – diese Grundsatzhaltung ist so 
wunderbar im Leben miteinander.

Mit welchen Anliegen kann man zu Ihnen 
kommen?
Missverständnisse, Ängste innerhalb 
der Familie, in der Betreuung bei der 
Lebenshilfe, Anliegen, Wünsche an die 
Lebenshilfeeinrichtung, wenn Unzufriedenheit 
oder Ängste vorliegen.

Wer kann zu Ihnen kommen?
Alle KundInnen der Lebenshilfe Steiermark 
und deren Angehörige.

Wie läuft ein Termin bei Ihnen ab?
Zuerst klären wir telefonisch ab, worum 
es geht. Danach wird ein persönlicher 
Termin ausgemacht. Der kann zu Hause, in 
meinem Büro oder den Räumlichkeiten der 
Lebenshilfe stattfinden. Wenn nötig, gibt 
es noch einen Folgetermin, bei dem alle 
betroffenen Personen zu einem Gespräch 
zusammenkommen.

Nicole Guy, 
Ombudsfrau der Lebenshilfe Steiermark

lebens.rechtlebens.werk
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Sie freuen sich über neue Kontakte

Hallo ich heiße Bernhard, bin 37 Jahre alt 
und komme aus Bad Goisern. Derzeit wohne 
ich in einem Wohnhaus in Bad Aussee. 
Drei Tage in der Woche arbeite ich beim 
Billa, die restliche Zeit verbringe ich in der 
Tageswerkstätte. Meine Hobbys sind Tiere, 
Kartenspiele, Reisen, Leute kennenlernen und 
noch viele mehr. Ich bin auf der Suche nach 
einer Freundin. Sie sollte zwischen 27 und 37 
Jahre alt sein und eventuell sogar ähnliche 
Interessen haben. Das Aussehen ist mir 
nicht so wichtig. Wichtig ist, dass die Chemie 
stimmt. Falls ich dein Interesse geweckt habe, 
würde ich mich freuen, von dir zu hören. 

Hallo! Mein Name ist Luis. Ich bin 21 Jahre 
alt und komme ursprünglich aus Russbach. 
Derzeit wohne ich im Lebenshilfe Wohnhaus 
in Bad Aussee. Tagsüber besuche ich die 
Tageswerkstätte und mache ein Praktikum auf 
einem Pferdehof und in einem Café. In meiner 
Freizeit höre ich gerne Musik, fahre Rad, 
gehe ins Kino, zu Veranstaltungen oder gehe 
fort. Für Aktivitäten wie diese würde ich eine 
Person suchen, die ähnliche Interessen hat 
und etwas mit mir unternehmen möchte. Ich 
freue mich über eine Nachricht von dir!

Hallo, ich heiße Rene, bin 31 Jahre alt und 
komme aus Bad Mitterndorf. Meine Hobbys 
sind Kaffee trinken, shoppen und in die Disco 
gehen. Ich suche eine Partnerin die zwischen 
25 und 35 Jahre jung ist und gerne ihre 
Freizeit mit mir verbringen möchte. Ich freue 
mich darauf, dich kennenzulernen!

Hallo! Mein Name ist Ewald. Ich bin 60 Jahre 
alt und wohne in einem Wohnhaus in Neudau. 
Unter der Woche bin ich in der Seniorengruppe 
beschäftigt. Meine Hobbys sind: fischen, 
Kaffeehäuser besuchen und rauchen. Tiere 
mag ich auch sehr gerne. Ich wünsche mir 
eine Freundin, um gemeinsam Ausflüge zu 
unternehmen und Kaffee zu trinken. Wenn du 
Lust hast, mich kennenzulernen und im Bezirk 
Hartberg/Fürstenfeld wohnst, dann melde dich 
bei mir! Ich freue mich auf deinen Brief!

Mein Name ist Josef, ich werde aber von allen 
Sepp genannt. Ich unterstütze tatkräftig im 
Haushalt, bin ein fürsorglicher und lebensfroher 
Mensch. Harmonie ist mir sehr wichtig. 
Deshalb suche ich eine ebenso ruhige, liebe 
Frau, mit der ich am Besten den Rest meines 
Lebens glücklich sein kann. Wenn du dich 
angesprochen fühlst, melde dich gerne! Ich 
freu mich auf deine Nachricht.

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. 
In den Betreff schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie 
interessiert sind.  Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.

lebens.partner
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Lebenshilfen der Regionen Beraterin Zeit und Ort der Sprechtage

        über das lebens.magazin

Sie halten gerade das lebens.magazin in Ihren Händen – herzlich willkommen, liebe 
Leserin und lieber Leser! Wir sind sehr stolz auf unser Magazin, das von einem inklusiven 
Redaktionsteam gestaltet wird. Bei uns berichten Menschen mit Behinderungen und 
Angehörige über ihre Anliegen und persönlichen Erfahrungen. Außerdem erfahren Sie 
Neuigkeiten von unseren Mitgliedsorganisationen, den steirischen Lebenshilfen.
 
Sie können unser lebens.magazin jederzeit durch kurze Mitteilung an
office@lebenshilfe-stmk.at abbestellen. Nähere Informationen zum Datenschutz
finden Sie unter www.lebenshilfe-stmk.at/datenschutz

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenen-VertreterInnen in der Steiermark:

Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

• Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz sowie Unterstützung  bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

• Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
• Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden der 
Rechtsberatung finden Sie unter: www.lebenshilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch“!

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

Neben der internen Verwaltung Ihrer Spende, übermitteln wir Ihren vollständigen 
Vor- und Zunamen sowie Ihr Geburtsdatum an das Finanzamt, damit Ihre Spende als 
Sonderausgabe berücksichtigt wird.
Die Bekanntgabe Ihrer Daten ist nicht verpflichtend, jedoch kann Ihre Spende
ohne diese nicht als Sonderausgabe berücksichtigt werden.

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Bad Aussee, 
Sigmund-Freud-Straße 222, 8990 Bad Aussee

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr 
im LebensGroß-Standort,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Feldbach
Kontakt: 03152 / 69 900

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Feldbach, 
Grazerstraße 22, 8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013 – 0 Maga. Theresa Kraschitz

Nächster Termin: 29. Jänner 2024 von 9:00 – 11:30 Uhr 
oder nach persönlicher Vereinbarung in der Lebenshilfe 
Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Graz, Graz-Umgebung
Elke Mori: 0676 / 84 71 55 806
Ulrike Straka: 0676 / 84 71 55 807

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

Termine nach persönlicher Vereinbarung 
im LebensGroß-Standort, 
Keplerstraße 53,  8020 Graz

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555 0

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 10:00 – 12:00 Uhr 
in der Zentralverwaltung 
in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Judenburg
Kontakt: 03572 / 83 295 213

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Region Judenburg,
St.-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Knittelfeld, 
Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Leoben
Kontakt: 03842 / 24 683 – 14 Maga. Theresa Kraschitz

jeden 1. Donnerstag in geraden Monaten 
von 09:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leoben, 
Europaplatz 1c, 8700 Leoben

Murau
Kontakt: 03532 / 2778 – 19

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Murau, 
Am Hammer 5, 8850 Murau

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Eichfeld 43, 8480 Mureck

Trofaiach
Kontakt: 03847 / 3770 – 10

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Trofaiach, 
Hauptstraße 26, 8793 Trofaiach

Voitsberg
Kontakt: 03142/28 540

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 1. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr
im LebensGroß-Standort,
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 25b, 8570 Voitsberg

lebens.recht lebens.recht
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Das lebens.magazin der Lebenshilfe
Steiermark erscheint 4x im Jahr.
Ein inklusives Team gestaltet die
Zeitung. Im Magazin berichten
Menschen mit Behinderung und
ihre Angehörigen über ihre
Interessen, persönlichen
Erfahrungen sowie politische und
gesellschaftliche Entwicklungen.

Jetzt abonnieren! Das Magazin der
Lebenshilfe Steiermark

JETZTABONNIEREN!
4x pro Jahrkostenlos

Anmeldeformular lebens.magazin
Vor- und Zuname: _____________________________________________________________________
Ja, ich möchte regelmäßig das lebens.magazin erhalten.
 
• postalisch an die Adresse: _____________________________________________________________

Per Post an: 
Lebenshilfe Steiermark
Mariahilferplatz 5/1
8020 Graz 

Per E-Mail an:
office@lebenshilfe-stmk.at

Ich kann die Zusendungen jederzeit postalisch an die Lebenshilfe Steiermark, Mariahilferplatz 5/1, 8020 Graz 
oder per Mail an office@lebenshilfe-stmk.at stornieren (Recht auf Widerruf).
Weitere Datenschutzinformationen: Ihre Daten werden auf Grundlage Ihrer Einwilligung zum Zweck 
der Zusendung des lebens.magazins verarbeitet. Unseren Datenschutzbeauftragten erreichen Sie unter 
datenschutz@pilgermair.at und weitere Informationen finden Sie in unserer Datenschutzerklärung auf 
unserer Webseite: www.lebenshilfe-stmk.at/datenschutz


